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Deut ſchland. 


Berlin, 10. Februar. Am heutigen Vor 
mittage unternahm der Kaiſer wiederum eine 
Schlittenpartie durch den Thiergarten und nach 
Charlottenburg, von welcher derſelbe bald nach 
10 Uhr zur Stadt zurückkehrte. Im Schloſſe 
nahm der Monarch dann mehrere Vorträge ent- 
gegen und ertheilte Audienzen. 

— Die Abreiſe der Kaiſerin Friedrich von 
England nach Kiel iſt engliſchen Blättern zufolge 
auf den 26. d. M. verſchoben worden. 

— Im Befinden des Staateminiſters Dr. 
Delbrück tft eine erfreuliche Beſſerung eingetreten. 

— Die „Kieler Zeitung“ veröffentlicht fol- 
gende Zuſchrift am Tage von Overſee: 

6. Februar 1889. 

Der heutige Tag ſcheint mir ſo recht dazu 
geeignet, zwei eigenhändige Briefe der verftor- 
benen Kaiſer Wilhelm und Friedrich — an 
Feldmarſchall Lieutenant v. Gablenz — der Def- 
fentlichkeit zu übergeben. Die Familie Ga- 
blenz hat fie mir zu dem Ende freundlichſt über- 
antwortet. 

Die beiden Handſchreiben charalteriſtren 
einerſeits die Perſönlichkeit und gebört namentlich 
das letztere in Folge ſeines Inbalts und der 
Zeit, in der es geſchrieben, der Geſchichte. 

Auf den Gräbern unſerer theueren Todten 
feierten wir heute in Schleswig ein ſchönes Er- 
innerungefeſt. Vereint ſtanden wir da, die 
Waffengefährten von 1864, und ſo Gott will, 
die Waffenbrüder der Zukunft. — Was Fried- 
rich Wilbelm 1865 in Vorahnung deſſen, was 
beiden Reichen frommt, jo ſchön zum Ausdruck 
gebracht, möge ſich erfüllen. 

H., Graf Altems. 

Die beiden Monarchen ſchreiben wie folgt: 

Herr Feldmarſchall-Lieutenant! 

Ste haben wahrend des erſten Abſchnittes 
des kriegeriſchen Unternehmens, welches ich in 
Verbindung mit Ihrem Monarchen, dem Kaiſer 
von Oeſterreich Majeſtät, gegen Dänemark aus- 
zuführen genöthigt worden bin, in hohem Grade 
den Erwartungen Ihres Souveräns entſprochen 
und mit meinen Truppen einen edlen Wetteifer 
in allen milttäriſchen Tugenden entfaltet. 

Indem ich Ihnen und Ihrem braven Ar- 
meekorps meine ganze Anerkennung ausſpreche, 
zolle ich Ihnen perſönlich meine vollkommenſte 
Achtung für Ihre Begabung als Kommandirender 
und vor Allem für Ihre perſönliche Tapferkeit. 
— Als Zeichen dieſes Anerkenntniſſes verleihe ich 
Ihnen meinen Orden pour le mé ite, der 
neben dem Marta Thereſien-Orden eine würdige 
und tapfere Bruſt zieren ſoll. 

Berlin, 27. Februar 1864. 

Ihr 
wohlgeneigter 
8 Wilhelm, Rex. 
Berlin, 30. April 1865. 

Empfangen Sie, mein lieber Herr General, 
den herzlichſten Dank für die freundlichen Worte, 
welche Sie an mich richteten. 

Je lebhafter dergleichen Tage die Erinne- 
rung an Erlebniſſe wach rufen, die wir mit den 
braven allürten Truppen durchmachten, deſto freu- 
diger gedenkt man der verehrten Kameraden, mit 
denen der Feldzug uns zuſammen geführt. 

Daß Sie unter den letzteren einen beſon⸗ 
deren Platz bei mir einnehmen, laſſen Sie mich 

eute von Neuem hier ausſprechen mit der Ber- 
cherung, daß ich eine ganz bejonkere Meinung 
von Ihren Soldaten Eigenſchaften hege! 

Möge der Feldzug von 1864 nicht der letzte 
ſein, in welchem die kaiſerlichen Truppen, mit 
den unſrigen verbündet, gemeinſame Lorbeeren 
ernteten. 

Möge es mir dann aber wieder zu Theil 
werden, Ihnen auf dem Felde der Ehre zu be- 
gegnen, der ich ſtets verbleibe 

Ihr 
aufrichtig ergebener 
Friedrich Wilhelm, 
Kronpeinz. 

— Aus Waſhington, 
meldet „W. T. B.“: 

Die Depeſche des Reiche karzlers Fürſten 
Bismarck, in welcher die Erneuerung der Kon 
ferenz über die Samoa Angelegenheit in Berlin 
vorgeſchlagen wird, enthält auch die Mittheilung 
daß eine ähnliche Einladung an England ergan- 


11. Februar, 


gen ſei. Ferner heißt es in der Depeſche, die 
Vorausſetzung, Deutſchland werde ſich nicht mit 
einer neutralen Stellung auf den Samoa ⸗Inſeln 
degnügen, ſei unbegründet. Deutſchland wünſche 
lediglich einen Zuſtand zu ſchaffen, der die 
dauernde Sicherheit biete, dem Blutvergießen 
und Enthauptungen ein Ende zu bereiten und 
die Handels - Intereſſen der drei Vertrags- 
mächte auf Samoa vor neuen Störungen zu be⸗ 
wahren. 

— Die Regierungen von 14 Staaten ha- 
ben die Einladung angenommen, an der inter- 
nationalen Seekonferenz thetlzunehmen, welche im 
Herbſte d. J. in Waſhington abgehalten 
werden ſoll. Es befinden ſich darunter Däne- 
mark, Frankreich, Deutſchland, Großbritannien, 
Italien, die Niederlande, Spanien, Schweden 
und Norwegen. 

— Nunmehr liegt, nachdem der Etat des 
Reichs in dritter Leſung erledigt iſt, auch die 
endgültige Berechnung der Matrikular Beiträge 
vor, und die Einzelſtaaten haben daher für ihre 
Etats die zahlenmäßige Grundlage, aus der fie 
die Höhe der ihnen ſchließlich zu Gute kommen- 
den Ueberweiſungen aus der Reichskaſſe erſehen 
können. Im Ganzen beziffern ſich für 1889/90 
die Matrikularbeiträge auf 218,748,000 Mark 
d. h. auf 627,000 Mark weniger als für das 
Vorjahr. Davon kommen auf Preußen 128,588,000 
Mark, auf Baiern 28 208000 Mark, auf 
Sachſen 14,443.000 Mark, auf Würtemberg 
10,309 000 Mark, Baden 7,396 000 Mark, 
Heſſen 4,344,765 Mark, Mecklenburg Schwerin 
2611000 Mark, Sachſen⸗Wemar 1 425,000 
Mark, Oldenburg 1,550,000 Mark, Braunſchweig 
1.691,000 Mark, Anhalt 1,126,865 Mark 
Hamburg 2.354.000 Mark. Elſaß - Lothringen 
8 122 000 Mark. Alle übrigen Staaten bleiben 
mit ihren Beiträgen unter einer Million Mark. 
Am wenigſten zahlt Schaumburg-Lippe, nämlich 
168,000 Mark. 

— Die franzöſtſchen Arbeiter 
baben, nach einem gemeinſamen Plane vor- 
gehend, in den größten Städten des Landes in 
großem Maßſtab eine Agitation zur Beſſerung 
der Lohnderbältniſſe ins Werk geſetzt. In Paris 
hielten die Delegirten der Syndikatskammern der 
ſo zialiſtiſchen und revolutionären Parteien geſtern 
Vormittag in der Ardeitebörſe eine Verſammlung 
ab und begaben ſich ſodann zu dem Minifter 
präſidenten Floquet, den P äſtdenten der Kammer 
und des Senats, Meline und Le Royer, zu dem 
Seine-Präfekten und dem Poltzeipräſidenten nach 
dem Stadthauſe, um die von den Arbeiter Kon- 
greſſen in Bordeaux und Troyes angenommenen 
Reſolutionen zu überreichen. In dieſen Reſo⸗ 
lutionen wird verlangt: 

1) Herabminderung der Tagesarbeit. 

2) Das Minimum des Lohnes ſoll den in 
den verſchtedenen Orten für die nothwendigen 
Lebens bedürfniſſe feſtgeſtellten Sätzen entſprechen. 

3) Die Ausbeutung der gewöhnlichen Hand- 
arbeit durch Akkordarbett ſoll unterſagt werden. 

Der Poltzeipräfekt hatte vor dem Palais de 
l'Elyſee und dem Kammergebäude große Vorſichts 
maßregeln getroffen; doch verlief Alles in größter 
Nude. Die Delegierten beabfichtigen, om 24. d. 
wieder zu erſcheinen, um die Antwort auf ihre 
Forderungen entgegen zu nehmen. 

Achnliche Vorgänge haben in Lyon und 
Marſeille ſtattgefunden, welche ebenfalls ruhig 
verliefen. 

Weiter wird aus Paris, 11. Februar, 
früh, gemeldet: Bei dem geſtrigen Empfange 
der Arbeiterdeputationen in Lyon, Bordeaux und 
Marſeille durch die dortigen Präfekten, wobei 
ſeitens der Arbeiter ähnliche Bedingungen geſtellt 
wurden, wle bei dem Empfange der Pariſer Ar- 
beiter-Delegirten, erklärten die Präfekten, die Re- 
gierung ſei mit der Erwägung einzelner der vor⸗ 
gebrachten Forderungen beſchäftigt, andere ſeten 
dagegen unbegründet und ſei auf keine Berück⸗ 
ſichtigung derſelben zu rechnen. Was die für den 
24. b. M. geplante neue Verſammlung angehe, 
ſo möchten ſich die Arbeiter jeder Ruheſtörung 
enthalten. 

— Eine nicht ganz ungerechtfertige Ent- 
rüſtung berrſcht in manchen Kreiſen Englands 
über die Behandlung, die der bekannte triſche 
Deputirke O'Brien im Gefängniß erlitten hat. 
Auf Grund des Ausnahmegeſetzes zu einer mehr ; 


monatlichen Haftſtrafe verurtheilt, weigerte er ſich J Betrieb auf der Strecke Glogau Sagan iſt heute 


Sträflingskleidung anzuziehen. Um ihn dazu un 
jeden Preis zu zwingen, nahm man ihm ſein 
eigene Kleidung gewaltſam weg, worauf Her 
O'Brien mehrere Tage, nur mit einem Hemd 
angethan, in feiner Zelle, bezw. auf feine 
Peitſche zubrachte. Nach einigen Tagen gab man 
ibm dann ſeine Kleidung wieder. Schon haben 
deswegen zahlreiche Proteſtmeetings in ganz Groß 
dritannten ſtattgefunden. Geſtern fand nun auch 
im Hydepark in London eine Entrüſtungs⸗ 
kundgebung ſtatt. Mehrere tauſend Perſonen 
wohnten Nachmittags dem von den Vereinigun⸗ 
gen der Radikalen Londons einberufenen Mer- 
ting bei, um gegen die Behandlung des Depu- 
tirten O'Brien und anderer politiſchen Gefange⸗ 
nen zu proteſtiren. Trotz des ſeit Mittag herr- 
ſchenden Schneefalls war die Zahl der Manife- 
ſtanten, die aus allen Stadtvierteln mit Muſik⸗ 
banden und Fahnen an der Spitze herbeigeſtrömt 
waren, eine große. Die von mehreren Rednern 
gegen den Generalſekretär für Irland, Balfour 
gerichteten Anſchuldigungen fanden ſehr beifällige 
Aufnahme. Es wurden mehrere Reſolutionen 
angenommen, in welchen gegen Balfour und gegen 
die brutale Politik der Regierung in Irland 
Proteſt erhoben und verlangt wird, daß die Füh- 
rer der lieberalen Partei energiſch gegen das un⸗ 
menſchliche Verfahren der Regierung vorgingen 
Alles verlief ohne Ruheſtörung. Eine beträcht— 
liche Polizeimacht überwachte die Demonſtration. 

Danzig, 9. Jebruar. Die „Danz Ztg.“ 
ſchreibt: Der zwiſchen dem Magiſtrat und dem 
Vertreter des Herrn Geh. Kommerzlenrath Schichau 
unter dem 2. Februar d. J. abgeſchloſſene Ver⸗ 
trag betreffend die käufliche Uebeelaſſung des 
Kalkſchanzenlandes an denſelben zur Einrichtung 
einer Danziger Werft für den Bau großer See- 
ſchiffe iſt nunmehr der Stadtverordneten Ber- 
ſammlung zur Genehmigung vorgelegt worden. 
Kallſchanzenland am Olivaer Thor inkl. des 
jetzigen Gemüllabladeplatzes hat einen Flächen 
inhalt von 11 Hektar 35 Ar. Herr Schichau 
gewahrt der Stadt nun einen anderen Gemüll- 
abladeplatz in Größe von 1 Hektar 25 Ar, ſo 
daß 10 Hektar 10 Ar an denſelben abzutreten 
ſind. Der Kauſpreis für dies Terrain iſt auf 
125,000 Mark vereinbart, außerdem hat Herr 
Schichau die Verpflichtung übernommen, den jetzt⸗ 
gen Weg nach Neufahrwaſſer zu verlegen, den 
neuen Weg in 6 Meter Breite aus geſpaltenen 
Pflaſterſteinen, in weiteren 4 Meter Breite 
chauſſeemäßig herzuſtellen und 3 Jahre lang auf 
ſeine Koſten zu unterhalten. Der Magiſtrat be- 
grüßt das Unternehmen des Herrn Schichau als 
ein für unfere Stadt und namentlich deren Ar- 
beiterbevölkerung hoch erfreuliches Ereigniß. 

Kiel, 10. Februar. Se. Majeſtät der Kaiſer 
beabſichtigt nebſt Familie im nächſten Sommer 
eine Zeit lang auf dem hieſigen Schloß zu re- 
ſidiren. 


Ausland. 

Bern, 8. Februar. Auf Wunſch der in 
Singapore wohnenden unter deutſchem Schutz 
ſtehenden Schweizer hat die deutſche Regierung 
beim Bundesrath durch ihre Geſandtſchaften an- 
fragen laſſen, ob denſelben der Eintritt in eine 
dort zu errichtende Ortsmiliz geſtattet ſei. Dieſe 
Miliz ſoll ein Korps Freiwilliger nichtengliſcher 
Nationalität mit Selbſtwahl der Offiziere ſein 
und unter dem Oberbefehl des Kommandanten 
der engliſchen Freiwilligenkorvs oder des Po 
lizeivorſtebers von Singapore ſtehen und im Falle 
von Unruhen im Innern oder eines Angriffes 
von außen für die Aufrechterhaltung der Ord- 
nung und für die Sicherheit von Leben und 
Eigenthum der Kolonie Sorge tragen. Auch 
ſollen die Mitglieder dieſer Miliz von der Lei 
ſtung des engliſchen Fahneneides entbunden ſein. 
Der Bundesrath hat nichts gegen den Eintritt 
in dieſe Miliz einzuwenden. 


Die Schneeverwehungen und Verkehrs⸗ 
ſtörun en. 

Königsberg ei. Pr. 11. Februar. Der 
Perſonenverkehr auf der Bahnſtrecke Allenſtein 
Kobbelbude iſt zwiſchen Perwilten und Tlefen⸗ 
fee in Folge von Schneeverwehungen unterbrochen. 

Guben, 11. Februar. Das hieſige Eiſen⸗ 
bahn⸗Betriebs-Amt macht bekannt: Der geſammte 


vieder aufgenommen. 

Görlitz, 11. Februar. Der Güterver⸗ 
kehr iſt wieder eröffnet, ſämmtliche Bahnſtrecken 
ind fahrbar, doch kommen noch Verſpätungen vor. 

Köln, 11. Februar. Das königliche Be⸗ 
triebselſenbahnamt Köln links des Rheins macht 
bekannt: Der Betrieb auf den Strecken Dü⸗ 
ren Neuß und Euskirchen Düren iſt ſeit geſtern 
Nachmittag in Folge Schneeverwehungen ein⸗ 
geſtellt. 

Koblenz, 11. Februar. Das Eijen- 
bahn-Betriebsamt Koblenz macht bekannt, daß die 
durch Schneeverwehung geſperrten Strecken Bonn 
Euskirchen und Gottenheim- Mayen ſeit geſtern 
Abend wieder fahrbar ſind. Die Strecke Köln⸗ 
Bonn iſt ſeit heute früh eingleiſig fahrbar. 

Euskirchen, 11. Februar. Heute mor- 
gen ſtieß in dem benachbarten Mechernich ein 
Güterzug auf eint Lokomotive, wodurch ein Brem⸗ 
ſer getödtet und zwei andere Bedienſtete ſchwer 
verwundet wurden. Grund iſt jedenfalls der hier 
mit ungeheucer Kraft wüthende Schneeſturm, 
der es ſelbſt den auswärtigen Arbeitern nicht 
möglich macht, in ihre Familien zu gelangen. 

Hannover, 10. Februar. Das Be- 
triebsamt Hannover- Altenbeken macht bekannt: 
Die Strecken Bergheim⸗Altenbeken und Baddecken⸗ 
ſtert Grauhof find durch Schneeverwehungen voll⸗ 
ſtändig geſperrt. Die Dauer der Störung iſt 
noch nicht genau zu beſtimmen, voraus ſichtlich 
bis Montag Abend. Der durchgehende Perjo- 
nen- und Güterverkehr wird über andere Linien 
umgeleitet. 

Nürnberg, 11. Februar. Durch Schnee⸗ 
verwehungen find die metiten hier einmünden den 
Bahnlinien unterbrochen, der Anſchluß an Frank⸗ 
furt iſt ſeit vorgeſtern geſtört. 


Augsburg, 10. Februar. Durch Schne- 


verwehungen iſt der geſammte Güterverkehr faſt 
aller Linien der baleriſchen Staatebahn heute 
Abend eingeſtellt worden. Der Perſonen verkehr 
iſt mit Ausnahme desjenigen auf den Hauptlinien 
des Oberbahnamts Augeburg und München-Nürn⸗ 
berg vollſtändig geſperrt. Militär arbeitet an 
der Freilegung der Bahn. 

London, 11. Februar. Ganz London 
iſt mit tiefem Schnee bedeckt. Depeſchen aus 
allen Theilen des Landes ſprechen von bedeuten- 
den Schneeſtürmen. 

Seit Freitag Morgen iſt das ganze Land, 
ſowie die Küſte wieder von verheerenden Stür⸗ 
men, hier und da von ſtarkem Schneefall beglei- 
tet, heimgeſucht, wodurch zahlreiche Schiffbrüche 
verurſacht murden. Bei Granton in der Firth 
of Forth ſtrandete geſtern früh das britiſche 
Kriegsſchiff „Watchful“ und trotz aller Anftren- 
gungen noch nicht flott gemacht werden lönnen. 
Unweit Bolton ſtürzte der Glebel eines Gebäudes 
ein und zertrümmerte in einem Falle zwei kleine 
Häuſer, von deren Inſaſſen 6, 2 Frauen und 4 
Kinder, getödtet wurden. 3 
— — — 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 12. Februar. Nachdem in einer 
Brennerei die Möglichkeit feſtgeſtellt worden iſt, 
odne Verletzung des angelegten Verſchluſſes den 
in dem Probeſammler des Probenehmers vorhan- 
denen Alkohol in ſeiner Stärke zu vermindern, 
bat der Finanzminiſter ſämmtliche Provinzial⸗ 
Steuerdirektionen beauftragt, die Hauptämter auf 
den Gegenſtand aufmerkſam zu machen. 

— Nach den geſetzlichen Beſtimmungen 
ſollen die Geiſtlichen, welche gedient haben, im 
Falle eines Krieges nicht zum Dienſt mit der 
Woffe einberufen werden: man will fie daher 
zur Seelſorge oder zur Krankenpflege verwenden. 
Das Kriegsminifterium hat nun durch die Be- 
zirkekommandos auch an die römiſch-katholiſchen 
Geiſtlichen die Anfrage richten laſſen, oh fie ge- 
willt ſeien, einen vierwöchentlichen Kurſus in 
einem größeren Lazareth mitzumachen unter fol- 
genden Bedingungen: die Uebung iſt eine frei- 
willige; die betreffenden Geiſtlichen dürfen ihre 
geiſtliche Kleidung behalten; am Schluß der 
Uebung findet eine Prüfung ſtatt; aus denjenigen, 
die ſich der Uebung unterziehen, wird der Feld⸗ 
propft die für den Krieg nöthigen Feldgeiſtlichen 
wählen. 

— Der Erlaß des Miniſters betreffend die 
Aus ſichten der zum Eintritt in die höhere Forſt⸗ 
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verwaltungslaufbahn fi Anmeldenden lautet: 
„Die Zahl der Forſt⸗Aſſeſſoren und Forſt⸗Refe⸗ 
rendarien iſt ſo bedeutend angewachſen, daß nach 
einer Durchſchnittsberechnung etwa 19 Jahr⸗ 
vergehen werden, bevor diejenigen Forfibeflifie- 
nen, welche in nächſter Zeit die erſte forſtlich! 
Prüfung ablegen, zur Anſtellung als Oberförſter 
gelangen Künftig kann demnach nur der kleinſte 
Theil der Forſt-Aſſeſſoren eine remuneratoriiche 
Beſchäftigung in der Staatsforſtverwaltung fin- 
den, und es ſteht zu befürchten, daß hierdurch 
nicht nur die fachmäßige Fortbildung leiden, fon- 
dern auch ein Theil der Forſt-Aſſeſſoren in Be⸗ 
drängniß gerathen und die erforderliche Friſche 
und Berufsfreudigfeit verlieren wird, ehe in er- 
heblich vorgerücktem Alter endlich die Anſtellung 
als Oberförſter erfolgt. Ich ſehe mich deshalb 
veranlaßt, die Beſtimmungen über die Ausbil- 
dung und Prüfung für den königlichen Forſtver⸗ 
waltungsdienſt vom 1. Auguſt 1883 im 8 5 
zu 5 dahin abzuändern, daß der Vater oder 
Vormund u j. w. der Eintretenden fi zu ver- 
pflichten hat, demſelben die Mittel zum Unterhalt 
nicht mehr, wie bisher, „auf mindeſtens noch 
ſieben Jahre“, ſondern „auf mindeſtens noch 12 
Jahre“ zu gewähren. Gleichzeitig muß die Zahl 
der jährlich als Forſtbefliſſene Anzunehmenden 
auf ein beſtimmtes Maß beſchränkt und bemge- 
mäß ein Theil der Anwärter, welche die Bedin⸗ 
gungen zum Eintritt in die Forſtverwaltunge⸗ 
laufbahn erfüllen, gleichwohl zurückgewieſen wer⸗ 
den. Zu dem Ende beſtimme ich, daß die Ober⸗ 
forſtbeamten nach wie vor zu prüfen haben, ob 
die bei ihnen ſich Anmeldenden den (nach Vor⸗ 
ſtehendem abgeänderten) Anforderungen genügen, 
und alle diejenigen abweiſen, bei welchen dies 
nicht der Fall if. Soweit hiernach grundſätz⸗ 
liche Bedenken gegen die Zulaſſung nicht vorlie- 
gen, ſind mir aber die betreffenden Anmeldungen 
mit allen dazu gehörigen Zeugniſſen alsbald nach 
der erfolgten Prüfung direkt einzureichen. Ich 
werde dann ſelbſt diejenigen auswählen welchen 
der Eintritt in die Laufbahn zu geſtatten iſt. Die 
nach Vorſtehendem abgeänderten Beſtimmungen 
treten ſofort in Kraft.“ 
5 — Die Beförderung des ordentlichen Leh- 
rers am Marienſtifts-Gymnaſium hierſelbſt, Dr. 
Hermann Weiſe, zum Oberlehrer an derſelben 
Anſtalt iſt genehmigt worden. 

— Silberne Fünfmarkſtücke mit dem Bild- 
niß Kaiſer Wilhelms II. und der Jahreszahl 
1888 find ſocben zur Ausgabe gelangt. Die 
Prägung der Münzen iſt eine vorzügliche, und 
namentlich zeichnet ſich das Porträt des Kaiſers 

durch feine prächtige Plaſtik und Naturtreue aus. 
Zur Ausprägung von Fünfmarkſtücken mit der 
Jahreszahl 1888 iſt nur ein geringes Quantum 
zur Verfügung geweſen, ſo daß dieſe Münze als 
Seltenheit gelten dürfte. Die fortan im Laufe 
des Jahres noch zu prägenden Gold⸗ und Sil⸗ 
bermünzen werden ſämmtlich die Jahreszahl 1889 
erhalten. 

— Schwurgericht. Sitzung vom 11. 
Februar. Anklage wider die verehelichte 
Schneider Johanna Schlömp, geb. Näthke, 
von hier wegen Mordes (Schluß.) 

z Bei der weiteren Beweisaufnahme verwei⸗ 
gerte, wie bereits mitgetheilt der als Zeuge ge- 
ladene Ehemann der Angeklagten ſein Zeugniß. 
Durch andere Zeugen wurde feſigeſtellt, daß die 
Schlömp'ſchen Eheleute eine kleine, aber ſauber 
eingerichtete Wirthſchaft hatten und ihre Miethe 
regelmäßig bezahlten. Von Nahrungeſorgen 
konnte nicht gut die Rede ſein, denn der Mann 
hatte regelmäßigen Verdienſt und gerade am 
Tage der That erhielten die Eheleute von der 
Schweſter der Angeklagten noch ein Packet mit 
Nahrungsmitteln zugeſandt. Was die Behand- 
lung des Knaben betrifft jo befunden mehrere 
Zeugen, daß das Kind oft wiederholt und lange 
— 7—8 Minuten hintereinander von der 
Mutter geſchlagen wurde, daß es ferner, als 
ſchon das Wetter kalt war und Reif lag, im 
bloßen Hemd auf den Flur geſtellt wurde, wor⸗ 
züber die übrigen Hausbewohner von Mitleid er- 
griffen wurden und Einſpruch erhoben. Eine 
„Zeugin bekundet ferner, daß die Angeklagte nach 
einer ſchweren Züchtigung des Knaben dleſem 
gedroht habe, „ſie werde ihm noch einmal den 
Hals umdrehen“. Als eine beſondere Züchti⸗ 
gungsart hatten die Eltern eingeführt, daß fie 
den Knaben bei kaltem Wetter nothdürftig be⸗ 
kleidet für längere Zeit in einen Stall einjperr- 
ten. — Während die Angeklagte behauptet, ihr 
Mann ſet an dem Abend vor der That um halb 
10 Uhr zu Bett gegangen, bekundet ein Zeuge, 
er jet zwiſchen ½ 3/11 Uhr nach Hauſe 
gekommen, an der Thüre der Schlomp'ſchen Wop- 
nung habe eine Spalte aufgeſtanden und er habe 
beide Eheleute in der Stube auf einer niedri⸗ 
gen Bank ſitzen ſehen, während der Knabe wim⸗ 
mernd daneben ſaß. Ueber den Sektions 
befund glebt Herr Kreis Phyſikus Dr. Schulze 
fein Gutachten dahin ab, daß durch Kombination 
des Geſammtbefundes die Diagnoſe aufgeſtellt 
„ ſei, daß der Tod in Folge von Erſtickung er- 
folgte; alle inneren Organe der Leiche des Kna⸗ 
„ ben ſeien mit Blut durchſetzt geweſen, vor allem 
die Luftröhre bochroth gefärbt, aber auch zahl⸗ 
reiche braune Flecken ſelen am Körper gefunden 
worden und ließen auf Mißhandlungen ſchließen, 
die das Kind dei Lebzeiten erlitten. Wenn die 
Angeklagte angegeben habe, das Kind jet ſofort 
und ohne Zucken geſtorben, jo jet dies eine Lüge, 
denn der Leichenbefund habe mit Sicherheit dar 
auf hingedeutet, daß ein heftiger Athemkampf 
ſtattgefunden. Habe die Angeklagte aber in dem 
einen Punkt die Unwahrheit gejagt, jo ſei ihr 


auch darin nicht zu glauben, daß ſie den Tod 
urch bloßes Anziehen der Gardine am Hals des 
Kindes herbeigeführt habe, es jet vielmehr an 
zunehmen, daß das Kind mit den Händen er 
vürgt ſei, darauf deuteten auch einige Strangu 
latlonsflecke, die ſich bei der Obduktion am Half: 
der Leiche gezeigt hätten. Auf eine Anfrage der 
Vertheldigung, ob es nicht möglich ſei, daß ein 
Fall von plötzlich eingetretener Mordluſt bei der 
Angeklagten eingetreten ſein könnte, erklärt ſich 
der Sachverſtändige entſchieden gegen ſolche An 
nahme, wie er auch nochmals ſein Gutachten da⸗ 
hin abgiebt, daß das ganze Benehmen der An 
geklagten während der Verhandlung nicht im ge⸗ 
ringſten auf Geiſtesſtörung ſchließen laſſe und 
auch Herr Sanitätsrath Dr. Zenker ſpricht 
ſich in dieſem Sinne aus. 

Damit war die Beweisaufnahme geſchloſſen. 
Herr Aſſeſſor Haken plaldirt unter Hinweis 
auf das Ergebniß der ganzen Beweisaufnahme 
auf Schuldig des Mordes, die Vertheidigung 
klammert ſich an einen Strohhalm, indem ſie 
trotz der dagegen ſprechenden Gutachten der bei- 
den Sachverſtändigen die Unzurechnungsfähigkeit 
der Angeklagten nachzuweiſen ſucht und deshalb 
auf Freiſprechung plaldirt. — Nach etwa halb. 
ſtündiger Berathung gaben die Geſchworenen ihr 
Verdikt auf Schuldig des Mordes ab 
und erfolgte demgemäß die Verurtheilung der 
Angeklagten zum Tod e. Bei Verkündigung 
dieſes Urtheils ſank die Angeklagte vernichtet zu 
ſammen, 


— 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
Beneſiz für Frl. Helene Wobbermin. 
„Das Glöckchen des Eremiten.“ Belle- 
vuetheater: „Das Geheimniß der alten 
Mamſell.“ 


Muſikaliſches. 

Unter den mancherlei Gaben, welche die ge⸗ 
genwärtige Muſikſaiſon bietet, verdient ein ganz 
beſonderes Intereſſe das am nächſten Mittwoch, 
den 13. d. M., im großen Saale des Konzert 
hauſes unter gefälliger Mitwirkung des Frauen- 
chors der Akademie für Kunſtgeſang und von 
Schülerinnen des Herrn Direktor Kabiſch ſtatt⸗ 
findende Symphouie- Konzert - von Koßmaly und 
Jancovius. An Occheſter- und größeren Vokal ⸗ 
werken gelangen zur Aufführung F. Schuberts 
berrliche Symphonie in C-dur, ſowie „Dorthela's 
Grabgeſang“ aus Oſſtan von Hopfe und „La 
regine Avrilloux“, altfranzöſtſcher Frühlingstanz⸗ 
reigen aus v. Scheffels „Frau Aventiure“ von 
Krug, die letzteren beiden Werke mit Orcheſter⸗ 
begleitung ausgeführt von der Akademie für Kunſt⸗ 
geſang des Herrn Direktor Kabiſch, von deſſen 
Schülerinnen außerdem noch Arien von Roſſini, 
Flotow und Bruch zum Vortrag kommen werden; 
— gewiß des Schönen genug, um zu der Er⸗ 
wartung zu berechtigen, daß es dieſem Konzert 
an dem erhofften zahlreichen Beſuch nicht fehlen 
werde. —t, 


Vermiſchte Nachrichten. 

Hamburg, 9. Februar. (Verſtändigung 
zwiſchen Kriegsſchiffen auf Set.) Zwei Schiffe 
der engliſchen Marine, der „Orion“ und der 
„Es potr“, haben kürzlich folgenden intereſſanten 
Verſuch gemacht, ſich auf offener See innerhalb 
großer Entfernungen zu verſtändigen. Der 
„Espoir“ dampfte von Singapore nach Hong⸗ 
kong, der „Orion“ blieb im Hafen zurück. Als 
der „Es poir“ 60 Meilen entfernt war, ſandte 
der „Orion“ ihm ein Telegramm nach, indem er 
elektriſches Licht in Form von kurzen und lan⸗ 
gen Lichtblicken auf die Wolken warf, von denen 
es zurückgeworfen und deutlich an Bord des 
„Es poir“ geſehen wurde. Wenn auch die Aus⸗ 
nutzung einer ſolchen „Wolken Telegraphie“ ſehr 
weſentlich vom Wetter abhängig jein wird, jo 
iſt doch immerhin die Möglichkeit bemerkenswerth, 
mit Hülfe der Wolken bet Nacht 60 Meilen weit 
ohne Draht zu telegraphtren. Auf dieſe Weiſe 
könnten die Lichter der Leuchtthürme in wolkigen 
Nächten auf weit größere Entfernungen ſichtbar 
gemacht werden, wenn die Thürme mit einem 
Apparat ausgerüſtet würden, der bie Lichtblicke 
auf die Wolken werfen könnte. Durch Kom⸗ 
bination von kurzen und langen Lichtblicken 
könnte man dann ein Alphabet ſchaffen, welches 
dem beim Morſe-Telegraphen angewendeten genau 
entſprechen würde. 

Wien, 11. Februar. In Breitenfer, un⸗ 
weit Wien, iſt ein ſechsfacher Mord verübt; ein 
Goldarbeitergehülfe bat feine fünf Kinder und 
dann ſich ſelbſt umgebracht; ſeine Frau hatte ſich 
kürzlich vergiftet. 

(Abſchuß der Wölfe in Frankreich 
1887.) Das Oktoberheft des Jahrgangs 1888 
des Bulletins des franzöſſſchen Minifteriums für 
Landwirthſchaft giebt uns den unzwelfelhaften 
Beweis, daß es in Frankreich trotz eifriger Nach 
ſtellungen und hoher Abſchußprämten noch immer 
nicht gelungen iſt, die Wölfe auszurotten. Be⸗ 
hufs Aufmunterung zur Erlegung dieſes Raub; 
thleres werden nämlich für einen Wolf, der 
Menſchen angegriffen bat, 200 Franke, für eine 
ausgewachſenr Wölfin 150 Franks, für noch nicht 
auegtwachſene Exemplare 100 Franks und für 
einen jungen Wolf im Gewicht von unter 8 Ki⸗ 
logramm 40 Franks Schußprämle gezahlt. Nach 
unſerer Quelle wurden nun noch im Jahr 1887 
für die Erlegung von 2 Wölfen, die Menſchen 
angefallen hatten, ferner für 14 ausgewachſene 
Wölfinnen, für 315 nicht vollkommen aus 
gewachſene und 370 junge Thiere (zufammen für 


701 Wölfe) 48,800 Franks angewieſen. Die 
einſchlagenden Ziffern der vorangegangenen vier 
Jahre, nach denen 1883 bis 1886 noch 1316 
bezw. 1035, 900 und 760 Wölfe getödtet und 
104,450 bezw. 81,180, 65,510 und 57,120 
Franks Prämien gezahlt wurden, laſſen zwar eine 
Abnahme jenes Raubthieres in Frankreich erken 
nen und auf eine Verringerung des Beſtandes 
der Wölfe ſchließen; letzterer muß jedoch nach 
jenen Abſchußziffern noch immer recht erheblich 
jein, und es wird fortgeſetzter Anſtrengungen be- 
dürfen, um die Ausbreitung dieſes Raubthieres 
in engeren Schranken zu halten, da eine gänz- 
liche Ausrottung deſſelben in Folge der vielſach 
mit dichteſtem Unterholze und Dornengeſtrüpp be- 
ſtockten Waldungen Frankreichs, wenigſtens in 
den Gebirgsgegenden dieſes Landes, in den Vo 
geſen und Ardennen, fomte in einigen weſtlichen 
Departements in abſehbarer Zeit wohl kaum er⸗ 
wartet werden kann. Fragen wir nach den De- 
partements, in welchen 1887 mehr als 20 Wölfe 
getödtet wurden, jo ſtehen in erſter Linie Dor- 
dogne, Charente und Vienne mit 109 bezw. 68 
und 50; dann folgen Haute Vienne und Meuſe 
mit 47 bezw. 31, Meurthe⸗et⸗Moſelle und Haute⸗ 
Marne mit je 29, Aube mit 28, Creuſe und 
Correze mit je 27 und Indre mit 21 Stück. 


Deutſches Vereinsleben in Montevideo. 
(Aus dem „Jahrbuch und Adreß⸗Kalender der deutſchen 
Kolonien“, 2. Jahrgang) 

In der Calle Rincon, zwiſchen den Straßen 
Miffiones und Freinta p Tres, alſo im faſhio⸗ 
nabelſten und belebteſten Theile der uruguay'ſchen 
Haupt- und Reſidenzſtadt Montevideo, erhebt ſich 
ungefähr in der Mitte des Häuſerblocks, wenn 
man von der Plaza Matriz zugeht, rechter Hand 
ein artſtokratiſch ausſehendes zweiſtöckiges Ge⸗ 
bäude, über welchem bei ſeſtlichen Gelegenheiten 
das ſchöne Banner Deutſchlands im Winde flattert. 
Nähert man ſich der ſtets weitgeöffneten Ein- 
gangstbür, ſo erblidt man eine breite Treppe 
aus glänzend polirtem Marmor, die den Beſchauer 
förmlich zum Hinaufſteigen einzuladen ſcheint. 
Thun wir es, denn wir ſtehen vor dem gaſtlichen 
Heim, welches die Deutſchen Montevideo's ſich 
und den fremden Landsleuten ſchufen, die als 
Touriſſen, auf Geſchäftswegen oder anderen Im⸗ 
pulſen folgend, den Boden der uruguay'ſchin Ka⸗ 
pitale betreten und durch irgend ein Miiglied des 
Klubs in das Fremdenbuch deſſelben eingeſchrieben 
werden, in dem — nebenbei bemerkt — die 
Namen vieler hochgeſtellter und gefeierter Perſön⸗ 
lichkeiten ſtehen und in welches vor Johren auch 
ein Mitglied unſeres deutſchen Kaiſerhauſes (Prinz 
Heinrich) den ſeinigen eingetragen hat. 

Den vorderen der beiden Marmorhöfe, auf 
welchem eine, leider in ihrer Entwickelung durch 
das Klima beeinträchtigte deutſche Eiche und eine 
Anzahl runder Tiſche ſtehen, durchſchreitend, ge⸗ 
langt man zunächſt in das als Leſe- und Bibliothek⸗ 
zimmer eingertchteten großen Saal, welcher die 
ganze Breite der Straßenfront einnimmt. 

An der Längswand deſſelben erblicken wir 
zwei Oelgemälde, den Kaiſer Wilhelm J. und den 
damaligen Kronprinzen in halber Figur dar 
ſtellend, rechts und links mehrere Bücherſchränke, 
welche die 2000 Bände umſaſſende Bibliothek 
enthalten und in der Mitte einen langen, von 
bequemen Seſſeln umgebenen Tiſch, auf welchem 
die neueſten Zeitungen von Montevideo und 
Buenos Aires, ſowie eine Reihe der bedeutendſten 
europäiſchen Blätter und Zeitſchriften, 46 an der 
Zahl, zur Benutzung der Leſer aufliegen. 

Durch eine ſehr breite Portada mit dem 
Hauptſalon vereint, ſchließen ſich in langer, offener 
Reihe an dieſen die Konverſations- und Billard- 
räume, durchweg ſehr ſolide, ja elegant eingerichtet 
und mit zahlreichen, hübſchen Erinnerungszeichen 
an hervorragende Perſönlichkeiten geſchmückt, 
welche auſ kürzere oder längere Zeit Gäſte des 
Klubs waren. 

Da ſieht man Photographien von Gruppen 
junger Marineoffiztere mit dem Bilde des Kriegs- 
ſchiffs, dem fie augehörten, in der Mitte be⸗ 
ſternte Admirale und Prinzen in Galauniform, 
Federzeichnungen und Aquarelle, zumeiſt Serſtücke 
reſp. Marlneſcenen darſtellend und der geſchickten 
Hand eines reiſenden Künſtlers entſtammend; 
ferner Statuen und Bilder unſerer berühmten 
Männer, unter welch' letzteren ein vortreffliches 
Bismarck Porträt die Aufmerkſam keit beſonders 
feſſelt und zu guterletzt mancherlei andere hübſche 
Kleinigkeiten, welche liebe Erinnerungen an frohe 
Feſtesſtunden in dem Beſchauer wecken und nicht 
wenig zur Vollendung des komfortablen, urge- 
müthlichen Anſtrichs beitragen, der die Ciurtch⸗ 
tung des „FJrohſinn“ in vortheilhafteſter Weiſe 
charakteriſirt. 

Unabhängig ven den übrigen Räumen liegt 
zwiſchen den beiden erwähnten Höfen noch ein 
mittelgroßer Salon, der als Speiſezimmer für 
geſchloſſene Geſellſchaften reſervirt iſt, ſowie das 
Buffet — und Anrichtzimmer, weiter im Hinter⸗ 
grunde die Dependenzen, eine Wohnung des 
Oekonomen, Küche, Keller, Vorrathskammer ꝛc. 


Der monatliche Beitrag, welchen die Mit. 
glieder des Klubs an die Kaſſe deſſelben zahlen, 
beträgt drei Peſos uruguayſcher ünze und dae 
Erträgniß daraus reicht natürlich nicht hin, um 
die laufenden Unkoſten zu decken. Der größere 
Theil der Einnahmen reſultirt aber auch nicht 
aus dieſen Monats beiträgen, ſondern aus dem 
Wirthſchaftsbetriebe, den der Verein, unter Ad⸗ 
miniſtration eines tüchtigen Oekonomen, ſelbſt in 
die Hand genommen hat und deſſen Erträgniſſe 
deswegen fo beträchtlich find, weil der Montevideo⸗ 


Klub feinen Mitgliedern alle Annehmlichkeiten 
einer komfortablen Häuslichkeit bietet und deshalb 
ſehr ſtark beſucht wird. Der „Frohſinn“ hat es 
verſtanden, kleinliche Rückſichten ſozialer Natur, 
nicht minder wie politiſche Eiferſüchteleien, aus 
feinem Kreiſe zu verbannen und die beſten Ele- 
mente aller germaniſchen Stämme wie aller 
Stände um das gemeinſam erhobene Banner 
drutſcher Bildung, Geſittung und Gemüthlichkeit 
zu ſchaaren. Dadurch erklärt es ſich denn auch, 
daß lange Jahre hindurch neben dem Klub „Froh 
ſinn“ kein anderer deutſcher geſelliger Verein auf- 
kommen konnte, obgleich es an Verſuchen zur 
Gründung von ſolchen nicht fehlte. Erſt im 
Jahre 1884 riefen Mitglieder des „Frohſinn“ 
einen Männergeſang Verein unter dem Namen 
„Liederkranz“ ins Leben und noch ein Jahr ſpä⸗ 
ter entſtand der Geſang- und Orcheſter-⸗Verein 
„Germania“. Die erſtere von beiden Geſellſchaf⸗ 
ten hält ihre Uebungen im Lokale des „Frohſinn“ 
ab und darf gewiſſermaßen als zu dieſem gehö- 
rend betrachtet werden; die letztere, unter dem 
Vorſitz des Herrn Architekten Karl Behrens, iſt 
noch nicht alt und ſoll ihre Lebensfähigkeit erſt 
noch beweiſen. 

Außer dieſen geſelligen Vereinen beſtehen in 
Montevideo zwei deutſche Geſellſchaften, die phi⸗ 
lantropiſche Zwecke verfolgen, ſowie eine deutſche 
Sparkaſſe. Der deutſche Arbeiter-Krankenverein, 
gegründet im Jahre 1880, iſt ganz nach dem 
Muſter der unter ähnlichem Namen in Buenos 
Atres beſtehenden Geſellſchaft organifirt und hat 
während feines Beſtehens Anerkennenswerthes ge- 
leiſtet. Ein Gleiches läßt ſich von dem ſeit eini⸗ 
gen Jahren beſtehenden deutſchen Hülfs-Verein 
jagen, der ebenfalls auf das Modell des gleich- 
namigen Buenos-Aires-Vereins zugeſchnitten iſt 
und die Unterſtützung von unverſchuldet in's Un⸗ 
glück gerathenen Landsleuten bezweckt. 

Die im Dezember 1882 begründete deutſche 
Sparkaſſe verfolgt den Zweck, ſowohl den Mit- 
gliedern als auch dem Publikum im Allgemeinen 
für kleine Erſparniſſe eine möglichſt bequeme, 
ſichere und rentable Anlage zu gewähren. Wer 
ihr als Mitglied angehören will, muß eine ein⸗ 
malige Einlage von 10 Peſos (Montevideo-Münze) 
machen und ſich verpflichten, monatlich 5 Peſos 
einzuzahlen. Die Zurückztehung von eingezahlten 
Beträgen kann nur nach vorbergegangener ein- 
monatlicher Kündigung erfolgen. 

Schließlich exiſtiren in Montevideo noch drei 
ſchwetzeriſche Vereine, nämlich der im Jahre 
1884 gegründete Klub Sutzo, die Schweizer 
Schützengeſellſchaft, gegründet im Jahre 1868, 
und der Schweizer Kranken Uuterſtützungsverein, 
gegründet 1869. Die beiden letzteren haben ihre 
Exiſtenzfähigkeit genugſam dargetbhan und von 
dem erſteren wird man hoffentlich bald ein Glei⸗ 
ches jagen können. E. Bachmann. 


Bankweſen. 

(Braunſchweiger 20 Thaler -Looſe.) Die 
nächſte Ziehung findet am 1. März ſtatt. 
Gegen den Koursverluſt von ca. 33 Mark pro 
Stück bei der Ausleojung übernimmt das Bank- 
haus Karl Neuburger, Berlin, Fran⸗ 
zöſiſche Straße 13, die Verſicherung für eine 
Prämie von 50 Pf. pro Stück. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 11. Februar. In der Herrenhaus- 
fipung berichtete der Präſident über den Em⸗ 
pfang der Kondolenzdeputation des Herrenhaufes 
durch den Kaiſer. Derſelbe habe auf die An- 
ſprache des Präſidenten erwidernd betont, wie 
ihm in dieſen ſchweren Tagen die Kundgebungen 
allſeitiger Theilnahme, insbeſondere die Bekun⸗ 
dung echt öſterreichiſchen dynaſtiſchen Sinnes zum 
Troſte gereicht hätten. Der Präſident ſagte: 
„Unauslöſchlich wird uns die Erinnerung an die⸗ 
ſen feierlichen Augenblick bleiben.“ 

Frauenfeld, 11. Februar. Bet der Wahl 
eines Mitgliedes in den ſchweizeriſchen Stände⸗ 
rath durch das Volk in Kanton Thurgau 
wurde der Demokrat Baumann mit ſchwacher 
Mehrheit gegenüber dem Kandidaten der Regie- 
rung gewählt. 

Paris, 11. Februar. Bel der Wahl eines 
Deputirten für das Departement Edte d'or 
wurde Bargy (Republikaner) mit 39,680 Stim- 
men gewählt, Touſſaint (Monarchiſt) erhielt 
32,514 Stimmen. 

Rom, 11. Februar. Der geſtrige Tag tft 
vollſtändig ruhig verlaufen. Die königl. Familie 
wurde auf der Spazterfahrt von der Bevölkerung 
achtungs voll begrüßt. 

Warſchau, 11. Februar. Der Trauer⸗ 
Gottesdienſt für den Kronprinzen Rudolf findet 
morgen Mittag in der Kirche zum heiligen Kreuz 
beſtimmt ſtatt. Die öͤſterreichiſch - ungariſche Ko⸗ 
lonie hat zur Ausſchmückung der Kirche 1000 
Rubel geſpendet. 
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Waſſerſtand. 

Oder bei Breslau, 9. Februar, 12 Uhr 
Mittags, Oberpegel + 5,20 Meter, Unterpegel 
— 0,31 Meter. Glogau, 9. Februar, 8 Uhr 
Vormittags, Unterpegel 3,22 Meter, — Warthe 
bei Poſen, 9. Februar, Mittags, 2,26 Meter. 

Bromberg, 9. Februar. Waſſerſtand 
der Weichſel bei Brahemünde am 9. Februar 
4,80 Meter, der Brahe am 9. Februar bei Brom- 
berg Oberpegel 5,38 Meter, Unterpegel 2,32 
Meter, der Netze bei Uſch am 9. Februar 2,12 
Meter. 
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